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Anschließend berichtete K. A. Habbe - Erlangen über "Permafrost in hochletztkaltzeitlichen 
Sedimenten - und was daraus folgt" 17. Der Permafrost des Hochglazials erfaßte nicht nur die 
Ablagerungen außerhalb der vergletscherten Gebiete, er war auch in den Ablagerungen der Gletscher­
flüsse wirksam, und zwar unmittelbar nach der Sedimentation. Er hat die Abtragung behinden und die 
Akkumulation geförden sowie das Sedimentationsmuster der fluvialen Ablagerungen bestimmt. Dazu 
können drei Folgephänomene angefühn werden. Zunächst wird trotz sehr hoher Längsgefälle die 
Akkumulation in den oberen Flußabschnitten unterstützt. Diese Ungleichgewichte längs der Flußprofile 
mußten nach Verschwinden des Permafrosts ausgeglichen werden. Als zweites geht das Eintiefen der 
spätglazialen Wasserläufe mit dem Schwinden des Dauerfrostes einher. Der für das Pleistozän so typische 
Wechsel von Akkumulation und Erosion wäre somit abhängig vom Vorhandensein des Permafrostes. 
Und drittens erfolgte der Ausgleich der im Hochglazial aufgebauten Profilungleichgewichte im 
Spätglazial und Holozän - allerdings nicht kontinuierlich, sondern schubweise und zu ganz verschiede­
nen Zeiten. Die Permafrostbedingungen hatten also reliefwirksame Folgen bis weit in das Holozän 
hinein. 

In der Diskussion konnte Frenzel diese Ergebnisse bestätigen. Sie lassen sich aus der russischen 
Literatur über Dauerfrostböden gut nachvollziehen. 

Mit ihrem Beitrag zum "Jungholozänen Einfluß des Menschen auf die Vegetation des Oberpfälzer 
Waldes" konnte M. Knipping - Hohenheim neue Aspekte zur Besiedlungsgeschichte dieses Raumes 
aufzeigen 18. Noch in jüngerer Zeit hatte man eine Besiedlung erst ab dem frühen Mittelalter 
angenommen. Die archäologische Fundarmut spiegelt jedoch nicht die tatsächliche Siedlungsdichte 
wider, sondern wohl nur den Forschungsstand. Durch Pollenanalysen konnte eine frühere Begehung 
wahrscheinlich gemacht werden. Anband von sechs verschiedenen Pollenprofilen, die den Oberpfälzer 
Wald flächig abdecken, wurde der menschliche Einfluß auf die natürliche Vegetation aufgezeigt. Schon 
vom Beginn des Torfwachstumes an - hier liegen zwei C14_Daten von 4 775 ± 175 B. P. und 4 520 ± 

200 B. P. vor - können mit Hilfe von Beifuß, Spitzwegerich und Weide menschliche Aktivitäten 
festgestellt werden. Diesem schwachen neolithischen Einfluß folgen deutliche Eingriffe in der Bronzezeit. 
Eine eisenzeitliche Siedlungsphase ist nicht sicher nachgewiesen. Nach einer Erholungsphase in der 
Völkerwanderungszeit setzen im frühen Mittelalter massive Rodungen ein, in deren Folge die natürliche 
Waldvegetation vernichtet wird. Die genaue zeitliche Einordnung der einzelnen Phasen ist allerdings 
noch nicht abgesichen. 

In der nachfolgenden Diskussion wurde nach Lage und Funktion der zugehörigen Siedlungen 
gefragt (Taute, Vermeersch). Laut Referentin sind die Siedlungsplätze selbst nicht bekannt, doch müssen 
sie jeweils weniger als 5 km vom Entnahmeon des Profils entfernt sein. Sie dienten hauptsächlich der 
Holz- und Viehwirtschaft. Abschließend wurde auf sich mehrende Neufunde von Sammlern hingewiesen 
(Reisch) und die Bedeutung des Oberpfälzer Waldes als Durchzugsroute nach Böhmen betont 
(Habbe). 

Die Leitung der Sitzung der Arbeitsgemeinschaft Paläolithikum hatte L. Reisch - Erlangen 
inne. Das Thema lautete "Stratigraphische Gliederung des Zeitraumes vom jüngeren Mittelpleistozän bis 
zum älteren Jungpleistozän". 

17 K. A. HABBE, Permafrost in hochletztkaltzeitlichen glazifluvialen Sedimenten-und was daraus folgt. Quartär 41/42, 
1991, 7-18. 

18 M. KNIPPING, Zur spät- und postglazialen Vegetationsgeschichte des Oberpfälzer Waldes. Dissenationes Botanicae 
Bd. 140, Berlin/Stuttgart 1989. 
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Im ersten Beitrag versuchte G. Rabeder - Wien mit "Neuen Wegen der Pleistozänchronologie" 
Hilfestellungen zur Unterteilung des Quartärs zu geben. Schon die Gliederungsversuche von E. Lartet 
1861 und P. Gervais 1869 bedienten sich der Evolution bestimmter Tierarten. In der neueren Forschung 
wird zunehmend auf naturwissenschaftliche Hilfsmittel wie absolute Datierungsmethoden auf der 
Grundlage der 0 4- und der Uranserien-Bestimmung, Paläomagnetik und die marine Sauerstoffisotopen­
stratigraphie zurückgegriffen. Aber auch die Paläontologie kann immer bessere Datierungshilfen für die 
Pleistozänchronologie erbringen. Die Berechnung morphologischer Indices auf der Basis funktionsmor­
phologischer Überlegungen ergibt für sich schnell entwickelnde Tierarten wie Arvicoliden und Höhlen­
bären ganz bestimmte Evolutionsniveaus, die sich in eine chronologische Reihe bringen lassen und durch 
absolute Datierungen ihre Bestätigung finden. Sie ermöglichen sehr feine Zonierungen , mit denen eine 
Gliederung des Pleistozäns erreicht werden kann. 

In seinem Vortrag "Das jüngere Mittelpleistozän am Rhein" ging K. Brunnacker - Köln der Frage 
nach der Einordnung des Holstein-Interglazials in die mitteleuropäische Quartärstratigraphie nach. Als 
Arbeitsraum hatte er das Mittelrheingebiet mit seiner gut gegliederten Terrassenlandschaft ausgewählt19. 

Dort in den Terrassenkörpern liegende Tonhorizonte können nach floristischen und faunistischen 
Untersuchungen als Interglaziale angesprochen werden. In der Mittelterrasse (MT) IV werden sie als 
Kempener, in der darüberliegenden MT III als Glehner Schichten bezeichnet2D. Als Fixpunkt ist die 
saalezeitliche Stauchmoräne wichtig; die darin eingeschuppten Krefelder Schichten müssen demnach 
älter sein als der Saalevorstoß. Das Problem liegt in der Korrelation mit den Tonhorizonten der 
Mittelterrassen. 

Östlich der Moräne befinden sich mit den Moerser Schichten I und II unter der Niederterrasse zwei 
interglaziale Horizonte, wobei die jüngeren Moerser Schichten II dem Eem zuzusprechen sind, während 
der ältere Tonhorizont aus stratigraphischen und faunistischen Befunden mit den Kempener Schichten 
gleichzusetzen ist. Es ist somit zwingend, die Ablagerungen dieser Warmzeit mit der vorletzten, der 
Dömnitz-Warmzeit, zu korrelieren. Die Krefelder Schichten entsprechen demnach den Glehner 
Schichten. Wenn diese aber der Holstein-Warmzeit zugeordnet werden, dann ist das Holstein­
Interglazial mit der drittletzten Warmzeit gleichzusetzen. 

Der Ausgangspunkt für den Beitrag von Th. van Kolfschotten - Bonn "Die Gliederung des 
jüngeren Mittelpleistozäns und des älteren Spätpleistozäns aufgrund von säugetierpaläontologischen 
Daten" ist die holländische Pleistozängliederung. Für das Mittelpleistozän wird der Zeitraum von 
7 30 000 (dies entspricht der Matuyama/Brunhes-Grenze) bis zum Beginn ·des Eem beansprutht. Nach 
Zagwijn liegen zwischen Holstein und Eem mit Hoogeveen und Bantega zwei Interstadiale, die eigentlich 
als Warmzeiten angesprochen werden müssen21. Neben der Fundstelle Fransche Kamp ist Maastricht­
Belvedere mit fünf unterschiedlichen Faunengesellschaften in Superposition besonders geeignet, diese 
Gliederung zu überprüfen22. Die faunistischen Daten ermöglichen ein Bild von der biostratigraphischen 
Abfolge. Hilfsmittel sind dabei Evolutionsstand und Aussterben bestimmter Tierarten. Die chronologi­
sche Aussagekraft der einzelnen Arten ist aber sehr unterschiedlich. Großsäuger wie Elefanten, 
Nashörner, Paarhufer u . a. eignen sich nur wenig, da bei ihnen die Variabilität innerhalb einer Art zu 
groß ist. Kleinsäuger, vor allem die Wühlmäuse, bieten sehr viel mehr Anhaltspunkte. Untersuchungen 

19 K. KAISER u. R. ScHDTRUMPF, Zur Gliederung mittel- und jungpleistozäner Schichten in der Niederrheinischen Bucht. 
Eiszeitalter u. Gegenwart 11 , 1960, 166-185. 

20 B. URBAN, Paläoökologische Untersuchungen zum Krefeld-Interglazial am Niederrhein. Mit einem Beitrag von 
).-). Puissegur. Eiszeitalter u . Gegenwart 30, 1980, 73 - 88. 

21 W . H. ZAGWIJN, Pollenanalytic studies of Holsteinian and Saalian beds in the northern Netherlands. Mededelingen 
Rijks Geol. Dienst N .S. 24, 1973 , 139-156. 

22 Th. van KoLFSCHOTEN u . W. RoEBROEKS, Maastricht-Belvedere: stratigraphy, palaeoenvironment and archaeology of the 
middle and late pleistocene deposits . Mededelingen Rijks Geol. Dienst 39-1 , 1983. 
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an Zähnen und Zahnschmelz ergaben, daß Arvicola während des Mittelpleistozäns eine Entwicklung 
durchlief, die sich zu Beginn des Eem wiederholte. Als Erklärung ist nur die Einwanderung neuer, 
primitiver Formen aus dem Süden möglich. 

In seinen Ausführungen über "Weimar-Ehringsdorf: Aktuelle Aufschluß-Situation und Diskussions­
stand zur geochronologischen und archäologischen Einordnung" berichtete D . Schäfer - Frankfurt / 
Main über eine seit langem bekannte, wichtige Fundstelle. Seit Beendigung der Steinbrucharbeiten im 
Jahre 1974 sind Untersuchungen nur noch im beschränkten Maße im Bereich kleinräumiger Abbaugebie­
te möglich23. Nach den neuen Beobachtungen zeigt sich der obere Travertin mit nun drei humosen 
Straten (Pseudopariser) komplizierter aufgebaut als ursprünglich angenommen. Auch die Neuaufsamm­
lungen an paläontologischem Material haben das Bild verändert. Zunächst als typischer Eem-Fundplatz 
angesehen scheinen Untersuchungen an Equus, Gastor und Arvicola für ein höheres Alter zu sprechen24 . 

Schwierigkeiten bereitet nach wie vor die Korrelation von faunistischen und floristischen Befunden. So 
stehen im unteren Travertin mit Citellus und Gehatona eher kaltzeitliche Offenlandvertreter einer 
vollinterglazialen Pflanzengesellschaft gegenüber. Problematisch bleibt zudem weiterhin der Pariser. 
Dagegen machen technologische Analysen an Artefakten aus dem unteren Travertin wiederum dessen 
eemzeitliche Stellung wahrscheinlich. 

Als letzter Redner der Arbeitsgruppe stellte L. Banesz - Nitra "Die Besiedlung der letzt­
interglazialen Travertine und ihre Entwicklung im Lichte der mittelpaläolithischen Funde" vor25. 

Aufgezählt wurden wichtige Funde und Befunde aus den Travertingebieten im Raum der Nordkarpaten. 
Entlang einer Reihe von geologischen Brüchen bildeten sich hier durch Quellaustritte bereits am Ende 
des Tertiärs und insbesondere im Quartär Travertine. Aus geomorphologischen Untersuchungen lassen 
sich Erkenntnisse zu ihrer Altersbestimmung gewinnen. Weitere Gesichtspunkte liefern neben paläonto­
logischen und archäologischen Kriterien Verkarstungserscheinungen sowie Beobachtungen über Boden­
bildungen auf den Travertinen. Somit lassen sich verschieden alte Travertine differenzieren. Die ältesten 
Travertine liegen auf der Hochfläche von Drevenik. Zeitlich jüngere, in den Bereich der Mindelvereisung 
fallende Fundhorizonte sind aus Ungarn von Vertesszöllös bekannt. Die verläßlichsten Angaben liefern 
die zahlreichen mittelpaläolithischen Travertinfundstellen aus dem letzten Interglazial, von denen Horka 
und Ganovce die bekanntesten darstellen. Sie erbrachten Artefakte aus verschiedenen Horizonten sowie 
Menschenreste. Aufgrund floristischer und faunistischer Funde läßt sich die Entwicklung des gesamten 
letzten Interglazials nachvollziehen. 

Die ausführliche Diskussion zu dieser Vortragsreihe beschäftigte sich zunächst mit der Frage nach 
der Genauigkeit der paläontologischen Uhr und der chronologischen Aussagekraft der Arvicola-Formen. 
Die Aussprache dazu (Frenzel, von Kolfschoten, Rabeder, Reisch, Schäfer) verlief recht kontrovers, doch 
war man sich trotz der Detailprobleme über den hohen Stellenwert dieses methodischen Ansatzes einig. 
Im zweiten Teil der Diskussionsrunde (Brunnacker, Frenzel, Habbe, van Kolfschoten, Müller-Beck, 
Rabeder, Reisch) ging es um die Frage nach der Definition und der Festlegung des Holstein-Interglazials. 
Besonders deutlich wurden dabei die Schwierigkeiten einer Korrelation mit der Sauerstoffisotopenkurve. 
Aus Zeitgründen konnte der letzte große Themenschwerpunkt, die innere Gliederung der Saaleeiszeit, 
leider nicht mehr diskutiert werden. 

2l D . SCHÄFER, Neue Befunde und Funde von Weimar-Ehringsdorf Alt-Thüringen 21 , 1986, 7-25 . Ders. , Weimar­
Ehringsdorf: Diskussionsstand zur geochronologischen und archäologischen Einordnung sowie aktuelle Aufschlußsituation. 
Quartär 41/42, 1991, 19-43. 

24 D . MANIA, Stratigraphie, Ökologie und Paläolithikum des Mittel- und Jungpleistozäns im Elbe-Saalegebiet. 
Ethn.-Arch. Zeitschr. 30, 1989, 636-663, besonders 646. 

25 L. BANESZ, Die Travertinentwicklung in den Nordkarpathen im Lichte archäologischer Funde. Quartär 41/42 , 1991, 
45-62. 
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B. Mitgliederversammlung 

Die jährliche Mitgliederversammlung fand am späten Nachmittag des 18. April unter dem Vorsitz des 
Präsidenten, Prof. Dr. B. Frenzel, statt. Nach der Begrüßung der Anwesenden gab er einen Bericht 
über das zurückliegende Jahr und die Entwicklung des Mitgliederstandes. Dann wurde der in diesem 
Zeitraum verstorbenen Mitglieder gedacht: Prof. Osmund Menghin - Innsbruck und Dr. h. c. Walter 
Adrian - Bielefeld. 

Anschließend legte der Schatzmeister Prof. Dr. L. Reisch seinen Kassenbericht für das Jahr 1989 vor. 
Die Kassenprüfung hatte Herr Dr. K.-W. Kramer durchgeführt und schriftlich die Entlastung bean­
tragt. Sie wurde von der Versammlung bei einer Stimmenthaltung und ohne Gegenstimmen ausgespro­
chen, und K.-W. Kramer erneut einstimmig zum Kassenprüfer gewählt. Der Schatzmeister nutzte die 
Gelegenheit zu einem dringlichen Appell, verstärkt neue Mitglieder zu werben. Zur Edition des 
Jahrbuches QUARTÄR konnte die Vizepräsidentin Frau Prof. Dr. G. Freund berichten, daß der 
Doppelband 39/40 rechtzeitig zum Jahresende 1989 erschienen ist, bei einem Umfang von wiederum 
280 Seiten und trotz der gestiegenen Herstellungskosten jedoch der Preis ganz bewußt nicht erhöht 
worden war. Eine Steigerung der Verkaufszahlen ist aber dringend geboten. Sie gab auch bekannt, daß 
mit Band 39 I 40 nicht nur die Saarbrücker Druck- und Verlag GmbH als Kommissionsverlag den 
Röhrscheid-Verlag ablöst, sondern auch Prof. Dr. L. Reisch mit in den Kreis der Herausgeber eingetreten 
ist. 

Für die Jahrestagung 1991 lag dem Vorstand eine Einladung durch Herrn Prof. Dr. ]. Hahn -
Tübingen und dem Leiter des Landesdenkmalamtes Baden-Württemberg, Herrn Prof. Dr. D. Planck­
Stuttgart nach Blauheuren oder Tübingen mit möglichen Exkursionen ins Blau- und Achtal sowie an den 
Bodensee vor. Dieses Angebot wurde allgemein begrüßt und Blauheuren zum nächstjährigen Tagungsort 
bestimmt. 

C . Exkursionen 

Die Exkursion am 20. 4. stand unter der Leitung von H. Löhr und hatte die südliche Eifel zum Ziel. 
Während der Fahrt gab H . Löhr fachkundige Anmerkungen zur Geologie und vor- und frühgeschichtli­
chen Topographie dieser Landschaft. Als erstes wurde das Holzmaar (Abb. 1) bei Manderscheid 
angefahren. Hier wurde den Exkursionsteilnehmern das Wesen eines typischen Maarsees eindrucksvoll 
vor Augen geführt. Die verschiedenen Verlandungsstadien waren dann gut am nur 400 m entfernten 
älteren und bereits verlandeten Dürren Maar zu beobachten. Anhand dieses Beispiels erläuterte 
B. Frenzel die Moorgenese und sprach die Möglichkeit an, aus der Vegetationsgeschichte die menschliche 
Besiedlung der Eifel zu erschließen. Vorbei am Schalkenmehrer Maar, einem System dreier Maare 
unterschiedlichen Alters, ging es anschließend in den Gerolsteiner Raum. Zuerst wurde die Buchen­
Ioch-Höhle (Abb. 2) auf dem Plateau des Munterley besucht. Diese Fundstelle hat vor allem auch 
forschungsgeschichtliche Bedeutung. Hier wurde 1878/79 zum ersten Mal für diese Region nach Relikten 
des Eiszeitmenschen geforscht. Innerhalb weniger Wochen wurden mittelpaläolithische Feuerstein- und 
Quarzartefakte, Feuerstellen sowie Knochen von Höhlenbär, Hirsch, Ren, Mammut und Wollnashorn 
ausgegraben26 . Eine Knochenspitze kann an den Beginn des Jungpaläolithikums gestellt werden. Nur 
wenig entfernt liegt der eindrucksvolle Vulkankrater "Papenkaule", aus dem sich vermutlich im Früh-

26 H. LöHR, Spuren des eiszeitlichen Menschen in der Eifel vor ihrem erdgeschichtlichen Hintergrund. In: H. LöHR et al., 
Steinzeit im Gerolsteiner Raum. Geralstein o. )., 2-6, besonders 3-4. 
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oder Mittelwürm der "Sarresdorfer Lavastrom" bis auf die Niederterrasse der Kyll ergoß27. Zum 
Mittagessen wurden die Exkursionsteilnehmer von der Stadt Gerolstein in die Stadthalle eingeladen. 
Der Verbandsgemeinde Gerolstein und ihrem Bürgermeister G. Linnerth gebührt dafür besonderer 
Dank. Nachmittags fand die offizielle Eröffnung der Sonderausstellung "Steinzeit im Gerolsteiner 
Raum" durch Herrn Bürgermeister Linnerth statt28. Herzlicher Dank für die Begrüßung und die 
gastfreundliche Aufnahme sei dem Museumsleiter Herrn Dipl. Geologen G. Jung und dem Archäologi­
schen Verein unter dem 1. Vorsitzenden E. Lipinski ausgesprochen. Die Sonderausstellung war eigens 
anläßlich der Hugo Obermaier-Tagung hergerichtet worden. Oberflächenfundplätze wie Rockeskyll und 
Aue! wurden repräsentativ ausgewählt, um Rohmaterial, Formenkunde und Kulturen vom Mittelpaläo­
lithikum bis zum Neolithikum zu dokumentieren. Während der Heimfahrt nach Trier wurde noch kurz 
an den Kohlensäureaustritten im Flußbett der Kyll haltgemacht, die einen sichtbaren Beleg für den noch 
nicht erloschenen Vulkanismus darstellen. 

Der zweite Exkursionstag (21. 4.) war der Vorgeschichte Luxemburgs gewidmet. Durch die 
geologisch interessante Triasbucht ging die Fahrt auf das Plateau des Luxemburger Sandsteines mit seinen 
zahlreichen mesolithischen Fundstellen. Hier übernahm F. Spier, der Präsident der Societe Prehistori­
que Luxembourgeoise, die weitere Führung und stellte, von D . Leesch und J.-L. Schwenninger 
unterstützt, die mesolithischen Abris von Berdorf Kaiekapp 1 und 2 vor. Kaiekapp 1 lieferte zwei 
Fundhorizonte mit Feuerstellen des mittleren Mesolithikums; der obere enthielt vermutlich eine 
Bestattung29. Der Fundplatz Kaiekapp 2 mit drei frühmesolithischen Niveaus kann nach Holzkohlenun­
tersuchungen ins Präboreal gestellt werden30_ Eigentümlich ist die begleitende Grobindustrie an 
Geröllgeräten und eine Anzahl offensichtlich polierter Quarzitplatten, die aber auch zum darüberliegen­
den Spätneolithikum gehören können. 

Beim Verlassen der Hochfläche wurde kurz an einer Mardelle haltgemacht. Hierbei handelt es sich um 
kleine Moore, wassergefüllte Hohlformen also, die im Gegensatz zu den Dolinen auf der Hochfläche im 
Hangbereich durch Rutschungen entstehen. Auf der Weiterfahrt nach Luxemburg wurde das Abri von 
Losch bour im Tal der Schwarzen Ernz aufgesucht. 1935 erfolgte die Freilegung einer mesolithischen 
Bestattung. Neuerdings liegt ein C14_Datum von 7 115 ± 45 B.P. vor, gewonnen aus Bovidenknochen, 
die nahe beim Grab lagen31. Der Nachmittag stand zur Besichtigung des Staatsmuseums in 
Luxemburg zur Verfügung. Hier konnte ein sehr informativer Einblick in die Besiedlung des Luxembur­
ger Raumes vom Altpaläolithikum bis hin zum Mittelalter gewonnen werden32. Sehr anschaulich waren 
die zahlreichen Rekonstruktionen, darunter die des mesolithischen Grabes von Loschbour. 

27 H. LöHR, wie Anm. 26, 4-5. 
28 H. LöHR, E. LIPINSKI,). KocH u. P. MAY, Steinzeit im Gerolsteiner Raum. Geralstein o.). 
29 P. ZIESAIRE, Das Abri Berdorf-Hamm Kaiekapp 1. Zur Interpretation der Grabung von 1953. Bull. Soc. Prehist. 

Luxemb. 8, 1986, 35- 51. 
30 V. ßLOUET, J. KARTHEISER, D. lEESCH u. J.-L. SCHWENNINGER, Le gisement mesolithique Kaiekapp 2 (Commune de 

Berdorf). Bull. Soc. Prehist. Luxemb. 6, 1984, 1- 30. 
3! A. GoB, J. HEIM, F. SPIER u. P. ZIESAIRE, Nouvelles recherches a l'abri du Loschbour pres de Reuland (Grand-Duche de 

Luxembourg). Bull. Soc. Prehist. Luxemb. 6, 1984, 87- 99. 
32 G. THILL, Vor- und Frühgeschichte Luxemburgs. Luxemburg 1973 . 
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Abb. 1. Am Holzmaar. 

Abb. 3. F. Spier erläutert die Situation 
am Abri von Loschbour. 
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Abs. 2. Eingang zur Buchenlochhöhle. 

Abb. 4. Berdorf Kaiekapp 1. 

Polos: /. Baizer u. A. Din"an 


